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1. Vorüberlegungen
Als Zentrum der Revolution zog die französische Hauptstadt Paris in den letzten 
Jahren des 18. Jahrhunderts europaweit starkes Interesse auf sich. Besonders auf 
die benachbarten deutschen Staaten war die Anziehungskraft groß:  
Paris wird für die Deutschen während der Revolution zum Schauplatz eines Politik‐, Men‐
talitäts‐, Kultur‐ und Gesellschaftsexperiments, zur Probebühne für unterschiedliche anth‐
ropologische,  kulturhistorische,  ökonomische  und  geschichtsphilosophische Modelle  der 
Aufklärung. (G. Oesterle 1988: 350) 
Zu den  Intellektuellen, die sich von den Umwälzungen besonders mitreißen  lie‐
ßen,  gehörten  zwei  Publizisten  und  Verleger  der  (Spät‐)Aufklärung:  Joachim 
Heinrich Campe (1746‐1818) und Johann Wilhelm von Archenholz1 (1743‐1812). 
Campe hatte sich 1789 als "Prototyp der deutschen 'Freiheitspilger'" (Ruiz 1990: 
203) nur zwei Tage nach dem Sturm auf die Bastille auf den Weg nach Frankreich 
gemacht, 1802 bereiste er dessen Hauptstadt erneut. Archenholz siedelte im Au‐
gust 1791 gar mit seiner Familie nach Paris über. Während Campe aber als einer 
der stärksten deutschen Befürworter des Umsturzes noch lange öffentlich für die 
Revolutionsideale eintrat, musste Archenholz die französische Hauptstadt im Juli 
1792 fluchtartig verlassen und zeigte sich in der Folge zurückhaltender in seiner 
Unterstützung für das revolutionäre Vorhaben.  
Ihre Ansichten dazu teilten beide öffentlich mit: Campe  in den Briefen aus Paris 
(1790) und mehreren Reisebeschreibungen, Archenholz vor allem in Artikeln für 
die von ihm verantwortete Zeitschrift Minerva (ab 1792, Herausgeber bis 1809).2 
Beide Darstellungen wurden zeitgenössisch breit rezipiert und dienen bis heute 
als herausragende Beispiele für die intellektuellen Deutungen der "großen Revo‐
lution"3. Ihre Wahrnehmungen der Stadt Paris stehen dabei als Beispiel für unter‐
1   Auch: Archenholtz. Zur Schreibweise siehe Maurer (1993b): 511ff. 
2   Zur  Entstehung  der  "bürgerlichen  Öffentlichkeit"  im  Zuge  der  Aufklärung  siehe  Möller 
(1993): 281ff. 
3   So sind Auszüge aus  ihren Texten prominent  in den zahlreichen Anthologien zur Rezep‐
tionsgeschichte vertreten, die um 1989 angesichts des 200‐jährigen Revolutionsjubiläums 
erschienen.  Die  Apostrophierung  der  Französischen  als  "Große  Revolution"  findet  sich 
schon zeitgenössisch, wird aber  auch von vielen  späteren Darstellungen wie Kropotkine 
(1909) und Markov / Soboul (1989) – um ein französisches und ein deutsches Beispiel aus 
unterschiedlichen Epochen zu nennen – aufgegriffen. 
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schiedliche Schichten und Stränge der deutschen Revolutionsrezeption – beson‐
ders in der Gegenüberstellung von Paris mit London, der zweiten großen europä‐
ischen Metropole der Zeit, und den englischen Verhältnissen, die beide ebenfalls 
aus eigener Anschauung kannten.4  
Die  Erfahrungen  der  Hauptstädte  in  ihrer  geschilderten  Form wurden  dabei  je‐
weils überlagert von den politischen und gesellschaftlichen Deutungen, mit denen 
beide Autoren ihre Wahrnehmungen versahen, und die sie an ihr Publikum weiter 
zu  transportieren  suchten. Diese Deutungen manifestieren  sich  im programmati‐
schen Begriffspaar von "Freiheit und Gleichheit", das, ausgehend von der Französi‐
schen Revolution, zum zentralen normativen Bezugspunkt des "Zeitalters der Ideo‐
logien" (Beyme 2002) im 19. und 20. Jahrhundert werden sollte – zunächst als zwei 
Seiten einer Medaille, dann als antagonistische Konzepte im Kampf der Großideo‐
logien des Liberalismus und des Kommunismus (sowie des Faschismus/National‐
sozialismus) im "Zeitalter der Extreme" (Hobsbawm 1998) des "kurzen" 20. Jahr‐
hunderts.5 Die Verbindungen und Gemeinsamkeiten der darauf bezogenen Stadt‐ 
und Ereignisrezeption bei Campe und Archenholz, aber auch deren Widersprüche 
und Gegensätze gilt es  im Folgenden, am Ausgangspunkt dieser Entwicklung, auf 
der Basis  der Quellen  und der  reichhaltigen  Forschungsliteratur  nachzuzeichnen 
und darzustellen.6 Angesichts der zentralen Bedeutung, welche die Beschäftigung 
mit  Paris  für  die  öffentliche Wahrnehmung  Campes,  des  "schwärmerischen  An‐
walt[s] der Revolution" hatte (Böhme‐Kuby 1989: 387), und angesichts der Verän‐
derungen,  welche  die  Erfahrung  der  Revolution  im  Englandbild  von  Archenholz 
bedingten,  soll  der  Fokus  der  Untersuchung  dabei  zunächst  weitgehend  auf  der 
französischen Hauptstadt liegen, ohne die englische außer Acht zu lassen. 
2.  Prägungen und Voraussetzungen 
Die Tätigkeit von Campe und Archenholz als Verleger und Publizisten steht ebenso 
wie ihre intensive Reiseerfahrung, die weit über Frankreich und England, Paris und 
London  hinausreichte,  bietet  ein  Beispiel  für  jene  Entwicklungen,  die  das  18. 
                                                   
4   Siehe  zuletzt Munke  (2014a). Archenholz hatte mit England und  Italien  (erstmals 1785) 
eine für die zeitgenössische Wahrnehmung des Inselreiches prägende Darstellung vorlegt 
und sich anschließend in den Annalen der Brittischen Geschichte (ab 1788) weiter mit dem 
Land beschäftigt; von Campe liegt auch hier eine Reisebeschreibung vor. 
5   Siehe die  instruktive Deutung der Geschichte des 20.  Jahrhunderts bei Diner  (2000).  Zu 
den Wurzeln  der  beiden  erstgenannten  gesellschaftlichen  Ordnungsmodelle  im  Denken 
der Aufklärung siehe Reinalter (2006): 85ff. 
6   Aufgrund der Fülle des zur Verfügung stehenden Materials konzentriere ich mich hier auf 
die deutschsprachige Literatur. Englisch‐ und französischsprachige Untersuchungen wer‐
den in Einzelfällen mit herangezogen. Zitate aus den Quellen wurden am Original geprüft, 
erfolgen  aber  der  besseren  Zugänglichkeit wegen  bevorzugt  nach  der  Sekundärliteratur 
bzw. nach edierten Fassungen. 
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Jahrhundert als das "Zeitalter der Aufklärung" (Schneiders 2001) bezeichnen  las‐
sen. Neue Formen der Geselligkeit bildeten sich heraus, eine bürgerliche Öffentlich‐
keit  entstand.  Die  Herausbildung  dieser  Aufklärungsgesellschaft  ging  mit  einem 
massiven Anstieg der Buchproduktion und mit einer starken Veränderung des Le‐
severhaltens einher, Lesezirkel und ‐gesellschaften waren Artikulationsformen von 
Bürgerlichkeit und Öffentlichkeit. Gebildete und Gelehrte trugen mit ihren Publika‐
tionen, die häufig auf der Grundlage einer ausgedehnten Reisetätigkeit entstanden, 
zur Entstehung von überregionalen Beziehungs‐ und Diskussionsnetzwerken bei. 
Diese bildeten ein wichtiges Signum der Epoche. Reisen, schreiben, lesen, rezensie‐
ren, diskutieren – diese Tätigkeiten und das Zeitalter der Aufklärung sind untrenn‐
bar miteinander verbunden (siehe Bödeker 1986; 1996). 
Die beiden hier zu behandelnden Autoren nahmen dabei jeweils eine besondere 
Stellung ein. Campe, 1746 in der Nähe von Holzminden geboren, studierte an der 
damaligen  Braunschweig‐Wolfenbüttelschen  Landesuniversität  Helmstedt  und 
später  in  Halle  Theologie,  pflegte  Kontakte  mit  Friedrich  Gottlieb  Klopstock 
(1724‐1803), Gotthold Ephraim Lessing (1729‐1781) und anderen maßgeblichen 
Protagonisten  des  Aufklärungszeitalters  und  arbeite  sowohl  als  Prediger  wie 
auch  als  Hauslehrer  und  Erzieher.7  Gerade  mit  letzteren  Tätigkeiten  steht  er 
sinnbildlich  für einen besonderen Zweig der (deutschen) Aufklärung, der Bewe‐
gung der Philanthropie als Erziehungs‐ und Bildungsbewegung mit ihren pädago‐
gischen Idealen.8 1776/77 etwa wirkte Campe in Dessau, einem Zentrum der Phi‐
lanthropie,  bei  Johann  Bernhard  Basedow  (1724‐1790),  einem  der  führenden 
Köpfe der Bewegung. Pädagogischen Verlagen kam in der Aufklärung somit eine 
besondere Bedeutung zu – als frühem Beispiel fachlicher Spezialisierung und als 
Multiplikator des Bildungsideals der Zeit (siehe Göpfert 1974: 74).  
Ein herausragendes Beispiel dafür ist Campe mit seiner 1787 begründeten Braun­
schweigischen  Schulbuchhandlung.  Hier  gab  er  etwa  –  gemeinsam  mit  anderen 
Philanthropen wie Ernst Christian Trapp (1745‐1818) und Johann Struve (1752‐
1793) – das kurzlebige, für die norddeutsche Spätaufklärung gleichwohl wichtige 
Braunschweigische  Journal mit heraus.9 Campes pädagogische Vorstellungen be‐
zogen sich u.a. auf eine Reorganisation des Schulwesens; er setzte sich beispiels‐
weise  für eine puristische deutsche Standardsprache ein, um auch "bildungsfer‐
neren"  Schichten  eine  Beteiligung  an  den  politischen  Diskussionen  der  Zeit  zu 
ermöglichen.  In diesem Kontext  kam es  ihm besonders  auf  eine  Sammlung von 
geeigneten  Schulbüchern  an.  Zu  eben diesem Zweck wurde  von  ihm mit Unter‐
stützung des Landesherrn Karl Wilhelm Ferdinand  (1735‐1806) die  Schulbuch‐
handlung  begründet;  in  der  Folge  entwickelte  sich  Braunschweig‐Wolfenbüttel 
zum vielleicht wichtigsten Veröffentlichungsort spätphilanthropischer Erziehungs‐
                                                   
7   Zu Leben und Werk siehe einführend Perrey (2006), Perrey (2010), Schmitt (1996). 
8   Siehe Möller (1993): 133‐143; Stollberg‐Rilinger (2011): 163‐167.  
9   Später: Schleswigsches Journal. 
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schriften  (siehe  Schmitt  1996:  25).10  Hier  erschienen  nun  auch  Campes  eigene 
schriftstellerische Arbeiten, wie die mehrfach neu aufgelegte und in verschiedene 
Sprachen übersetzte Bearbeitung des Robinson Crusoe von Daniel Defoe (erstmals 
bereits 1779/80) oder die mehrteilige Allgemeine Revision des gesamten Schul­ und 
Erziehungswesens (1785‐1792), die ihn als herausragendes Beispiel eines philanth‐
ropischen Schriftstellers erscheinen lassen (siehe König 1961: 16) machten.11  
Eng damit verbunden sind auch die Beschreibungen der zahlreichen Reisen, die 
Campe  unternahm  und  die  ihn  eben  nach  Frankreich  und  England,  aber  auch 
durch die verschiedenen deutschen und  ihre benachbarten Staaten – etwa nach 
Sachsen und Böhmen12 oder in die Schweiz – führten. Veröffentlicht wurden sie, 
ergänzt  um  Texte  anderer  Autoren,  in  den  Reihen  Sammlung  interessanter und 
durchgängig  zweckmäßig  abgefasster  Reisebeschreibungen  für  die  Jugend  (ab 
1785)13  und Neue  Sammlung merkwürdiger Reisebeschreibungen  für  die  Jugend 
(ab 1802). Die  aufklärerisch‐pädagogische Zielsetzung wird explizit  in den Vor‐
worten thematisiert. Immer wieder finden sich im weiteren Verlauf Verweise be‐
sonders  auf  den  "Robinson".  Vielfach  lassen  sie  zudem  konkrete  pädagogische 
Elemente wie etwa Aussprachehinweise für Fremdwörter erkennen. Die Reisebe‐
schreibung dient hier  zunächst  als Mittel  schulpädagogischer Bildung.  In  einem 
weiter gefassten Kontext wird damit versucht, die gesellschaftspolitischen Ideale 
der Aufklärung literarisch zu transportieren (siehe Hentschel 1999: 100 f.). Die‐
ser  Anspruch überlagert  stets  die  Schilderung  des  Erlebten  –  das  real Wahrge‐
nommene tritt zurück hinter den idealisierten Anspruch. Man kann in Campe da‐
her wohl "den Prototyp eines Aufklärungsverlegers sehen" (Kopitzsch 1996: 75), 
der zahlreiche Aspekte des Phänomens "Aufklärung" in seinem Wirken miteinan‐
der verband. Typisch dafür sind auch die Adressatensituationen seiner Reisebe‐
schreibungen, in denen sich der Autor an einen jugendlichen Verwandten richtet. 
Ein  ähnlicher Ansatz  findet  sich  bei  Campes  Zeitgenossin  Sophie  von  La  Roche 
(1730‐1807),  an  deren  Beispiel  sich  die  Tendenz  zur  "pädagogischen  Reise"  in 
der späten Phase des Aufklärungszeitalters ebenfalls herausarbeiten lässt.14 
                                                   
10   Der emanzipatorische Charakter von Campes Erziehungsidealen wird gerade auch in sei‐
nen Paris‐Schilderungen immer wieder deutlich; siehe Fertig (1977); Schiewe (1988).  
11   Geprägt  wurde  Campe  dabei  auch  von  den  pädagogischen  Vorstellungen  Jean‐Jacques 
Rousseaus (1712‐1778), wie sie sich in dessen Émile (1762) finden, weswegen er in Paris 
u.a. dessen Grab besuchte (Jäger 1983: 86 f.). Zwischen 1789 und 1791 brachte Campe zu‐
dem  eine  Übersetzung  in  vier  Teilen  von  Rousseaus  pädagogischem  Hauptwerk  in  der 
Braunschweiger Schulbuchhandlung heraus.  
12   Auch hier zeigt sich die Verbindung von Reisetätigkeit und pädagogischem Interesse; sie‐
he Munke (2014b). 
13   Überarbeitete Wiederveröffentlichung unter dem Titel Erste Sammlung merkwürdiger Rei­
sebeschreibungen für die Jugend. 
14   Zur Englandwahrnehmung von La Roche siehe Maurer  (1987): 142‐181, die wichtigsten 
Passagen ihrer entsprechenden Äußerungen sind abgedruckt bei Maurer (1992): 421ff. 
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Archenholz,  1743  geboren  in  einer  Vorstadt  von  Danzig/Gdańsk, war  ebenfalls 
ein  "Vielreisender"15  –  zunächst  in  einem  von  der  historischen  Reiseforschung 
lange wenig beachteten  Sinn, nämlich  als  preußischer  Soldat  im  Siebenjährigen 
Krieg.16 Die Erfahrungen dort verarbeitete er in seinem wohl bekanntesten Werk, 
der mehrfach neu aufgelegten historischen Darstellung Geschichte des Siebenjäh­
rigen Krieges  in Deutschland von 1756 bis 1763  (erstmals 1788). Entgegen einer 
heutigen Auffassung, die Humanität eher mit pazifistischen und liberalen Gedan‐
ken zusammendenkt, lässt sich in der Aufklärung häufig ein Zusammenhang von 
Humanitätsidee und Kriegsthematik  erkennen  (siehe Rieger 1994: 90). Archen‐
holz liefert dafür ein Beispiel, indem er den kriegerischen Handlungen des preu‐
ßischen Monarchen Friedrich II. (1712‐1786) in ihrer Ausführung und im Gegen‐
satz zur Kriegführung früherer Epochen ein hohes Maß an Menschlichkeit zubil‐
ligt. Diese gedankliche Verknüpfung erscheint für Archenholz' gesamte publizisti‐
sche  Tätigkeit  prägend,  besonders  in  der  Zeitschrift  Minerva  lässt  sich  diese 
"Kompatibilität von Militär, Aufklärung und Liberalismus" (Bovekamp 2009) er‐
kennen. Nachdem er 1763 das Militär verlassen hatte, wurde das Reisen  für 16 
Jahre  zum Hauptinhalt  von  Archenholz'  Leben.  Neben  England,  Frankreich  und 
den deutschen Staaten besuchte er die Vereinigten und die Österreichischen Nie‐
derlande17,  die  Schweiz, Dänemark, Norwegen,  Polen und  Italien. Allein  in Eng‐
land hielt er sich nach eigenen Angaben insgesamt sechs Jahre auf, hauptsächlich 
im  Zeitraum  zwischen  1769  und  1779  (Rieger  1994:  25).  Anschließend  folgte 
seine Karriere als Publizist und Verleger. Ab 1780 wohnte er für mehrere Jahre in 
Dresden, von 1786 bis 1790 in Hamburg, vor dem Umzug nach Paris kurzzeitig in 
Berlin und anschließend, ab 1792, wieder in bzw. bei Hamburg. Seine zahlreichen 
publizistischen Projekte in diesem Zeitraum deuten auf die zunehmende Ausbrei‐
tung  einer  literarisch  gebildeten  und  politisch  interessierten  Öffentlichkeit  hin. 
Den Auftakt machte 1782 die Zeitschrift (Neue) Litteratur und Völkerkunde. Mitte 
und  Ende  der  1780er  Jahre  führten  das  eingangs  genannte England und  Italien 
                                                   
15   Zu Leben und Werk siehe einführend Rieger (1994); Maurer (1993b); Munke (2015). Eine 
moderne Biografie hat Maurer zu Recht und zum wiederholten Male angemahnt, sie steht 
jedoch weiterhin aus (siehe Maurer 1993b: 509 f.). 
16   Das Hauptaugenmerk wissenschaftlicher Untersuchungen wurde lange auf die Reisetätig‐
keit  der  höheren  gesellschaftlichen  Schichten,  wie  etwa  die  "Grand  Tour"  des  adeligen 
Nachwuchses,  oder  aber  auf  Forschungs‐  und Entdeckungsreisen  gerichtet.  Andere  For‐
men des Reisens, die breitere Bevölkerungsschichten umfassten – eben als Soldat oder als 
Gefangener, aber auch als Arbeitsmigrant o.ä. –, wurden demgegenüber selten in den Blick 
genommen  (und  teilweise auch aus definitorischen Gründen von einer Betrachtung aus‐
genommen). Für ein Beispiel aus jüngerer Zeit siehe Munke (2014c). 
17   Im  Gefolge  des  Spanischen  Erbfolgekrieges  (1701‐1714)  erlangten  die  österreichischen 
Habsburger die Kontrolle über die zuvor spanischen Provinzen der Niederlande – ein Ter‐
ritorium, das  in etwa dem heutigen Belgien und Luxemburg entspricht. 1795 wurde das 
Gebiet durch französische Revolutionstruppen erobert. 
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und  das Werk  über  den  Siebenjährigen  Krieg  zum Durchbruch  als  Autor.18  Die 
Zeitschriften Annalen der Brittischen Geschichte und Minerva verstetigten schließ‐
lich den wirtschaftlichen Erfolg. An beiden wirkten  zahlreiche wichtige Persön‐
lichkeiten mit, die zu den maßgeblichen deutschsprachigen Chronisten der Zeit‐
ereignisse in England und Frankreich zählen – etwa Georg Forster (1754‐1794)19, 
Konrad Engelbert Oelsner (1764‐1828)20, Karl Friedrich Reinhard (1761‐1837)21. 
Und auch Archenholz gehörte mit  seinen zahlreichen Projekten zu den bekann‐
testen Publizisten und Verlegern seiner Zeit (siehe Kraus 2006: 665). 
Bei  alledem  werden  einige  gemeinsame  Prägungen  von  Campe  und  Archenholz 
deutlich:  Beide  nahmen  als  Verleger  und  Publizisten  eine  bedeutende  Rolle  im 
Kontext der deutschen (Spät‐)Aufklärung ein und genossen eine breite Rezeption. 
Beide waren  in wichtigen Abschnitten  ihres Lebens  in einem norddeutsch‐aufge‐
klärten Milieu verortet, weshalb sie gemeinsam bisweilen als "Hamburger Libera‐
le" (Rieger 1994: 30) gefasst wurden. Campe lebte ab 1777 über 40 Jahre nahezu 
durchgängig  in diesem Umfeld  –  in das  sich  auch Klopstock,  Lessing und andere 
einordnen  lassen  –,  Archenholz  ließ  sich  1786  in  bzw.  bei  Hamburg  nieder  und 
verbrachte 20  Jahre seines Lebens dort. Beide entstammten protestantischen Fa‐
milien – was  für Campe bedeutender erscheint als  für Archenholz – und standen 
dem Freimaurertum nahe. Neben den Lesegesellschaften bildeten die Logen einen 
weiteren Kristallisationspunkt der Öffentlichkeit in der Aufklärung.22 Während Ar‐
chenholz über einen längeren Zeitraum hinweg Mitglied war, besuchte Campe nur 
kurzzeitig  entsprechende  Einrichtungen  in  Leipzig  und Hamburg  Beide  sind mit 
alledem ein wichtiges Beispiel für den Zusammenhang von "Aufklärung" und "Rei‐
                                                   
18   Beide Titel wurden kurz nach ihrer Erstveröffentlichung von Archenholz überarbeitet und 
mehrfach neu aufgelegt. England und Italien erschien 1785 zuerst in zwei Teilen und drei 
Bänden und wurde zwei Jahre später in einer erweiterten Fassung in fünf Bänden erneut 
publiziert. Die Geschichte des siebenjährigen Krieges wurde 1788 zunächst in einem Band 
veröffentlicht  und  1790/91  neu  aufgelegt,  die  erweiterte  zweibändige  Fassung  erschien 
1793 zum ersten Mal (Rieger 1994: 42ff.). 
19   Forster lebte 1766/67 für einige Zeit  in England und hielt sich 1790 erneut dort auf, be‐
gründete die revolutionäre Mainzer Republik mit und starb Anfang 1794 in Paris. Mit sei‐
ner Reisebeschreibung A Voyage Round  the World  (1777) gehörte er  zu den wichtigsten 
Promotoren  der  Reiseliteratur  im  englischen  und  deutschen  Sprachraum.  Eine  Auswahl 
der relevanten Passagen seiner Englandwahrnehmung ist abgedruckt bei Maurer (1992): 
448‐458, die seiner Revolutionswahrnehmung bei Günther (1985): 597ff. 
20   Oelsner lebte zunächst von 1790 bis 1793 in Paris und wurde Mitglied des Jakobinerklubs. 
Nach mehreren kurzzeitigen Verhaftungen flüchtete er in die Schweiz, hielt sich 1795 und 
1796 aber wieder mehrfach  in der  französischen Hauptstadt auf und siedelte 1799 nach 
Erhalt  der  französischen  Staatsbürgerschaft  endgültig  in  diese  über.  Die  maßgeblichen 
Passagen seiner Revolutionsdeutung finden sich in Günther (1985): 245ff.  
21   Reinhard war ab 1791 als Diplomat in französischen Diensten tätig, u.a. 1792/93 in Lon‐
don  und mehrfach  in  Hamburg.  Die maßgeblichen  Passagen  seiner  Revolutionsdeutung 
finden sich in Günther (1985): 189ff. 
22   Siehe Möller (1993): 213ff.; Stollberg‐Rilinger (2011): 126ff. 
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sen",  wo  Reisen  als  "Synonym  für  Bildung  schlechthin"  (ebd.:  62)  interpretiert 
wurde und maßgeblich  zur Entfaltung der bürgerlichen Öffentlichkeit,  aber  auch 
zur Formung der Bilder vom Fremden23 mit beitrug. Campes und Archenholz' Er‐
fahrungen, Mitteilungen, Wahrnehmungen und Deutungen von Paris und London 
zeigen daher einige Gemeinsamkeiten, aber auch gewisse Unterschiede. 
3.  Erfahrungen und Mitteilungen 
1789  machte  sich  Campe  nur  zwei  Tage  nach  dem  Sturm  auf  die  Bastille  von 
Braunschweig aus auf den Weg in die Stadt an der Seine.24 Am 3. August kam er in 
Paris an, um drei Wochen in der Stadt zu bleiben. Die Eindrücke der Reise schrieb 
Campe  in Briefen an seine Tochter Lotte nieder, die 1790 unter dem Titel Reise 
von Braunschweig nach Paris im Heumonat 1789 als achter Band der ersten Reihe 
von  Campes  Sammlungen  veröffentlicht  wurden.  Die  Erlebnisse  in  Paris  selber 
erschienen  in  Briefen  an  seine  Kollegen  und Mitherausgeber  Trapp  und  Struve 
zunächst im Braunschweigischen Journal und dann bereits 1790 als Buchausgabe. 
Innerhalb von zwei Jahren erlebten sie vier deutsche und zwei holländische Aus‐
gaben.25  Campes  radikales  Eintreten  für  die  politischen  Ziele  der  Aufklärung  in 
den Briefen prägte in der Auseinandersetzung mit hoheitlicher Zensur seine künf‐
tige  schriftstellerische Tätigkeit  entscheidend –  ihm selbst brachte  es  einen Eh‐
renbürgerbrief des revolutionären Frankreichs ein – und wurde  in der deutsch‐
sprachigen Öffentlichkeit kontrovers diskutiert.26  
Die  Form  der  Briefe  stellte  dabei  ein  typisches  Genre  der  Aufklärungsliteratur 
dar, die nun jedoch noch einmal besondere Züge annahm: als "Briefe aus Paris", 
in  denen  sich  die  Erfahrung  deutscher  Intellektueller mit  der  französischen  Hauptstadt 
während und nach der Revolution niederschlägt. Dort finden sich neben flüchtigen Skizzen 
und Impressionen oft tiefgreifende Betrachtungen aus der Perspektive des Außenstehen‐
den […] (Stierle 1998: 154) 
 – nicht nur beim Braunschweiger Spätaufklärer, sondern auch bei anderen Paris‐
Reisenden.  Neben  Campes  Begleiter  Wilhelm  von  Humboldt  (1767‐1835)27  ist 
                                                   
23   Siehe für das Beispiel England Teuteberg (1982). 
24   Überblicke dazu  liefern Garber  (1996);  Schmitt  (1989). Als aktuelle Einführungen  in die 
Geschichte der Revolution siehe Thamer (2013); Kuhn (2011). 
25   Siehe Schmitt (1992): 348ff.; König (1961): 35; zur Wirkungsgeschichte Jäger (1977): 29‐
69. Hentschel hat zu Recht darauf hingewiesen, dass eine Analyse der Revolutionsrezepti‐
on  von  Campe  sowohl  die  Briefe  als  auch  die  Reisebeschreibung  berücksichtigen  muss 
(Hentschel 1999: 99). Die relevanten Passagen sind gemeinsam ediert in Campe (1961) – 
zusammen mit Auszügen aus dem Reisebuch zur späteren Parisreise 1802 –, die Voraus‐
setzungen für eine vergleichende Betrachtungen waren also schon lange gegeben. 
26   Zu den Reaktionen siehe Ruiz (1982): 230‐241; Jäger (1983), 79ff. 
27   Campe hatte als Hauslehrer der Gebrüder Humboldt gearbeitet, die im Umkreis der Berli‐
ner Spätaufklärung sozialisiert wurden. 
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hier wiederum Georg Forster zu nennen. Ein weiteres Beispiel ist der Oldenbur‐
ger Verwaltungsbeamte Gerhard Anton von Halem (1752‐1819), der sowohl mit 
Campe als auch mit Archenholz  in Briefkontakt stand und 1790 nach Paris reis‐
te.28 Bei Campe verbindet sich die Briefform mit dem erzieherischen Grundimpe‐
tus, auch und besonders in seinen Pariser Briefen, die den Ereignissen der Revo‐
lution  gleichsam  messianischen  Charakter  zuschreiben.  Politische  Information 
der  deutschen  Öffentlichkeit  war  dabei  ein  Ziel  der  Veröffentlichung  der  Auf‐
zeichnungen. Ob Campe darüber hinaus hoffte, zur Entstehung einer revolutionä‐
ren Stimmung auch in seiner Heimat beizutragen, bleibt umstritten.29 
Die Erfahrung von Paris als Zentrum einer "Heilsgeschichte" (ebd.: 126) und der 
damit  einhergehende  Gefühlsüberschwang  schwächten  sich  mit  zunehmender 
räumlicher und zeitlicher Distanz ab. Campe übte später einige Zurückhaltung in 
der Beurteilung der Folgen der Französischen Revolution, ihre Errungenschaften 
hob er jedoch zeit seines Lebens nachdrücklich hervor (siehe Hammer 1983: 29). 
1802 besucht er die Stadt an der Seine ein zweites Mal, ebenfalls wieder im Au‐
gust, dreizehn Jahre nach dem Aufenthalt in mitten des revolutionären Taumels. 
Die  Mitteilungen  über  die  jetzigen  Erfahrungen  wurden  eingebettet  in  die  Be‐
schreibung einer größeren Reise, die Campe zuvor von Hamburg aus nach Lon‐
don und in dessen Umland geführt hatte. Dargestellt hat Campe seine Erlebnisse 
in  Briefen  an  seinen  Enkel  Eduard,  in  den  Büchern  Reise  durch  England  und 
Frankreich  in  Briefen  an  einen  jungen  Freund  in  Deutschland  vom  Herausgeber 
(Campe  1803a)  und  Fortsetzung  und  Beschluss  der  Reise  durch  England  und 
Frankreich  in  Briefen  an  einen  jungen  Freund  in  Deutschland  vom  Herausgeber 
(Campe 1803b), die 1803 als vierter und  fünfter Band der Neuen Sammlung er‐
schienen.  
Diesen  jeweils nur  ein‐ bis  zweimonatigen Aufenthalten  in den beiden europäi‐
schen Metropolen der Zeit  stehen bei Archenholz  jeweils  längere Zeiträume ge‐
genüber, die er in den beiden Hauptstädten verbrachte. In der englischen waren 
es, wie erwähnt, insgesamt sechs Jahre, in der französischen immerhin etwa neun 
Monate  (von  August/September  1791  bis  Juni  1792).30  Der  unterschiedlichen 
Dauer des Stadterlebnisses stehen mithin besonders für Paris auch unterschiedli‐
che  Wahrnehmungshorizonte  gegenüber.  Während  Campe  für  einen  knappen 
Monat  die  Frühphase  der  Revolution  erlebte,  und  dies  auch  nur  ausschnitthaft, 
konnte Archenholz  einen  längeren Abschnitt beobachten. Sein Aufenthalt  fiel  in 
                                                   
28   Die relevanten Passagen sind abgedruckt bei Günther (1985): 103ff. 
29   Gert  Sautermeister  befürwortet  dies  vorsichtig  (Sautermeister  1989:  125),  Alain  Ruiz 
sieht beim "biederen Pädagogen" Campe keine solchen Intentionen (Ruiz 1982: 237). Zur 
Kommunikationsform  Brief,  die  gleichsam  das  "Miterleben"  von  Ereignissen  ermöglicht 
und die Ereignisse vor Ort in einen höheren Zusammenhang stellt, siehe I. Oesterle (1985): 
30ff. 
30   Einen Überblick liefert Kertscher (1997). 
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eine Phase der erneuten Radikalisierung der Revolution nach dem Massaker auf 
dem Marsfeld im Juli 1791 über die Kriegserklärung an Österreich im April 1792 
bis hin zu den Massenprotesten gegen den König im Juni. Diese Entwicklung gip‐
felte  schließlich  in der Erklärung  "Das Vaterland  in Gefahr" und der Suspendie‐
rung der Monarchie im Juli des Jahres.31 Kurz vor der Zuspitzung dieser "zweiten 
Revolution", die  im  Januar 1793  in der Hinrichtung Ludwigs XVI.  gipfelte, hatte 
Archenholz die Stadt freilich wieder verlassen (müssen).  
Intensiver als Campe hatte er in Paris in dieser Zeit auch Kontakt mit einem Kreis 
deutscher  Augenzeugen  der  Revolution  pflegen  können,  jenen  "Revolutionspil‐
gern",32 die sich um den ebenfalls vielgereisten Grafen Gustav von Schlabrendorf 
(1750‐1824)33 sammelten. Neben Archenholz waren hier etwa Forster und Oelsner 
anzutreffen. Aus diesem Umfeld rekrutierte sich denn auch das Personal, dessen 
Texte Archenholz  in seiner hier begründeten Zeitschrift Minerva, neben eigenen 
Betrachtungen,  veröffentlichte.  Mit  einer  Abonnentenzahl  von  3.000  und  einer 
Auflage von 6.000 Exemplaren gehörte das Periodikum zu den meistverkauften 
Publikationen der Zeit. Die zahlreichen Bezugnahmen auf die Minerva bei ande‐
ren zeitgenössischen Autoren lassen auf eine breite Rezeption schließen, die das 
Bild  der  Revolution  in  den  deutschen  Staaten  wohl  durchaus  mitprägte  (siehe 
Pelzer 1998: 287).34 Besonders die zentralen Artikel Bemerkungen über den Zu­
stand  Frankreichs  am  Ende  des  Jahres  1791  und  Historische  Nachrichten  vom 
neuern Frankreich und Bemerkungen über den jetzigen Krieg gegen Frankreich von 
Archenholz sowie Konrad Engelbert Oelsners Historische Briefe über die neuesten 
Begebenheiten in Frankreich wurden immer wieder zitiert und thematisiert.35 
Eine  ähnliche  prägende  Funktion wie  der Minerva  als  "Dokument  europäischer 
Zeitgeschichte  um  die  Jahrhundertwende"  (Rieger  1994:  38)  kam  Archenholz' 
                                                   
31   Zur Entwicklung siehe Kuhn (2011): 86ff. 
32   Hier  ließe  sich analytisch eine Verbindung herstellen zu den  fellow  travellers,  die  im 20. 
Jahrhundert  Sowjetrussland und die  Sowjetunion bereisten.  Siehe grundlegend –  beson‐
ders  auch  für  deren  interpretative  Verordnung  in  der  Tradition  der  Aufklärung–  Caute 
(1973); zuletzt Oberloskamp (2011). 
33   Aus  Stettin/Szeczin  stammend,  gehörte  von  Schlabrendorf  ebenfalls  einem  freimaureri‐
schen Umfeld an und war schon vor der Revolution nach Paris übergesiedelt, wo er auch 
Bekanntschaft mit vielen französischen Geistesgrößen der Zeit schloss. Zu ihm und seiner 
Bedeutung  für  die Deutschen  vor  Ort  siehe  einführend Gregor‐Dellin  (1984),  zum Kreis 
der deutschen Augenzeugen Hammer (1983): passim. 
34   Die Zeitschrift strahlte aber auch in andere europäische Länder aus, etwa nach Polen, wo 
die Ereignisse in Frankreich angesichts der eigenen politischen Erfahrungen auf großes In‐
teresse stießen; siehe Sidorowicz‐Mulak (2011). 
35   Die Artikel erschienen in den ersten beiden Jahrgängen der Minerva 1792 und 1793, teil‐
weise in Fortsetzungen; jeder Jahrgang bestand aus vier Quartalsheften. Sie liegen digitali‐
siert  vor  unter  <http://www.ub.uni‐bielefeld.de/diglib/aufkl/minerva/index.htm>.  Hier 
hatte Archenholz auch kurze Bemerkungen über die Reisen nach (1. Jg., Bd. 1, 3‐7) und von 
Paris (1. Jg., Bd. 3, 108ff.) veröffentlicht. 
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Englandpublikationen  zu.  Waren  die  beiden  von  ihm  früher  herausgegebenen 
Zeitschriften British Mercury  und English Lyceum noch  sehr  kurzlebig  gewesen, 
konnte Archenholz mit England und Italien bald größere Erfolge feiern. Die Aus‐
führungen über Italien dienten ihm dabei  in der Hauptsache zur Kontrastierung 
der  englischen Verhältnisse36  – wie überhaupt Gegensatzpaare  von  ihm zur Er‐
läuterung  seiner  Grundannahmen  herangezogen  werden.  Das  zeitgenössische 
tritt so neben das antike Rom, London wird Paris gegenüberstellt (siehe Maurer 
1993a: 404‐415). Stil und Zielsetzung einer rationalen und empirisch grundierten 
Darstellung wurden dann auf die Annalen der Brittischen Geschichte übertragen, 
die ab 1788  in 20 Halbjahresbänden erschienen. Zunächst noch parallel  zur Mi­
nerva veröffentlicht, spiegelte sich hierin bald Archenholz' nachlassendes Interes‐
se  an England wider. Den Maßstab  für diese Wertschätzung hatte der Grad der 
Verwirklichung eines Zentralwertes der aufgeklärten Literaten der Zeit – Freiheit 
– gebildet. War ihm und seinen Zeitgenossen England mit der zur damaligen Zeit 
sprichwörtlichen  "brittischen Freiheit"  lange als die Verkörperung dieses  Ideals 
erschienen, sollte mit dem Ausbrechen der Revolution in Frankreich, den folgen‐
den gesellschaftlichen Umwälzungen und deren Rückwirkungen auch auf die eng‐
lische Innenpolitik dann ein Umdenken einsetzen – Freiheit schien in Frankreich 
nun auf eine viel umfassendere Art und Weise verwirklicht. Die auf diesen Wert 
und sein Komplementär Gleichheit gerichteten Wahrnehmungen und Deutungen 
bei Archenholz und Campe gilt  es daher nun abschließend  in den Blick zu neh‐
men.  Das  Englandbild  bildete  hier  den  Ausgangspunkt  der  eigenen  Wahrneh‐
mung. Auch allgemein gesprochen kann die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts in 
Deutschland  aufgrund  der  starken  Vorbildwirkung  der  englischen  Verhältnisse 
für viele politischen Denker, aber auch der weiten Verbreitung englischer Litera‐
tur und Kultur als ein "Zeitalter der Anglophilie" (Maurer 1987) bezeichnet wer‐
den.37 Im Folgenden soll daher zunächst die Rolle des Inselstaates in der Publizis‐
tik beider Autoren zuerst betrachtet werden. Anschließend werden die Ausprä‐
gungen des Frankreichbildes thematisiert. 
4.  Wahrnehmungen und Deutungen 
London,  die  Hauptstadt  dieses  Staates,  steht  für  Archenholz  sinnbildlich  für  die 
"brittische Freiheit", v.a. in Bezug auf die Frage der englischen Verfassung. Freiheit 
ist für Archenholz wie für andere der Schlüssel, die politische, aber auch die kultu‐
                                                   
36   Gleichwohl hatten seine Ausführungen auch auf die Entwicklung des deutschen Italienbil‐
des einigen Einfluss; siehe Oswald (1985): 10ff.  
37   Ob die eigenen Wahrnehmungen und  Interpretationen dabei der Realität der englischen 
(und  französischen) Verhältnisse entsprachen, bleibt dann eine zweite Frage, die  für die 
Wirkmächtigkeit der vielfach tradierten Bilder zunächst einmal nachrangig ist. 
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relle und soziale Ordnung Englands zu verstehen.38 Genannt werden von ihm u.a. 
die  "Pressfreiheit"  –  die Möglichkeit  der  publizistischen  und  literarischen  Äuße‐
rung ohne Zensur  –,  aber  auch die  öffentliche Wirksamkeit  des  Politischen. Hier 
bezieht er sich einerseits auf konkrete Orte im städtischen Raum, etwa das Parla‐
ment. Dieses wird im Zusammenhang mit den öffentlichen Gerichtsverhandlungen 
geschildert, die dort u.a. stattfinden, etwa 1777 ein Prozess gegen die Herzogin von 
Kingston: "Da die Herzogin die Witwe eines Pairs war, so war es vor dem ganzen 
Oberparlament,  daß  diese  Sache  untersucht  wurde.  […]  Der  Schauplatz  war  in 
Westminster Hall,  dessen  außerordentliche Größe dennoch  für die  zahllosen Zu‐
schauer zu klein war"  (Archenholz 1993: 13). Das Parlamentsgebäude  ist  für Ar‐
chenholz mithin nicht als Gebäude an sich interessant, sondern in seiner Funktion. 
Allgemein gesprochen lässt sich hier ein erster Grundsatz der Stadtwahrnehmung 
der beiden hier betrachteten Reisenden feststellen: Nicht die Stadt als solche wird 
in erster Linie betrachtet, sondern ihre symbolischen Repräsentationen der durch 
den Besucher wahrgenommenen politischen und gesellschaftlichen Zustände. Die‐
se Wahrnehmung überschreibt den Blick auf die Realien, der Archenholz und Cam‐
pe eher am Rande interessiert. Deutlich wird dies auch daran, dass erstgenannter 
sich neben materiellen Bezugspunkten des politischen Systems vor allem immate­
rielle Manifestationen widmet: die Habeas Corpus‐Akte von 1679 und wichtige ver‐
fassungsrechtliche Texte wie die Magna Charta von 1215 oder die Bill of Rights von 
1689 sind hier zu nennen (vgl. ebd.: 8f.). 
England wird  in diesem Kontext durchweg als  "Freystaat",  als  "freier Staat" be‐
zeichnet. Den Kern der politischen Freiheit machte für den Betrachter von Außen 
das  Machtgleichgewicht  zwischen  König,  Oberhaus  und  Unterhaus  aus,  wobei 
sich  Archenholz  auf Montesquieu  (1689‐1755)  und  dessen  Grundlagenwerk De 
l'esprit des loix zurückbezieht. Freiheit für den Einzelnen, die Möglichkeit, sich in 
Politik und Gesellschaft  zu engagieren, und weitgehende Vermeidung von Miss‐
bräuchen  sind  weitere  hier  zu  erwähnende  Aspekte.  Eng  mit  den  so  wahrge‐
nommenen  Partizipationsmöglichkeiten  für  breite  Bevölkerungsschichten  ver‐
bunden  ist das zweite Schlagwort der Gleichheit. England  ist  für Archenholz ein 
Land,  in dem auf der Grundlage der Gleichheitsvorstellung die Ständeschranken 
abgebaut bzw. durchlässiger werden könnten: "Der stolzeste Engländer geht oft 
ganz vertraut mit geringen Leuten und nimmt an  ihren Vergnügungen  teil  […]". 
Zur Kehrseite  gehöre  freilich,  dass  "[…] der  gemeine Mann gegen Vornehme,  ja 
selbst  gegen  die  ersten Männer  des  Staates  nur  geringe Achtung  zeigt  […].  Das 
Volk  erinnert  sich  nur  zu  gern  an  die Gleichheit,  in welche  die Natur  alle Men‐
schen gesetzt hat." (ebd.: 38).  
                                                   
38   Ausgangspunkt für dieses Deutungsmuster bildete wohl eine entsprechende Zuschreibung 
in  den  Briefen  über  die  Engländer  und  Franzosen  (1725)  des  Schweizer  Frühaufklärers 
Béat Louis de Muralt (1665‐1749), der die "englische Freiheit" als Gegenbild zum franzö‐
sischen Absolutismus zeichnete; siehe Teuteberg (1982): 94f.; Robson‐Scott (1953): 117ff. 
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Freiheit  und  Gleichheit  erscheinen  mithin  als  direkt  aufeinander  bezogen.  Ver‐
bunden werden beide  Ideale schließlich  im "public spirit" als  "Haupt‐Charakter‐
zug der Britten" – der "außerordentliche[n] Theilnehmung an öffentlichen Vorfäl‐
len, da ein jeder glaubt, dass sie ihn unmittelbar angehen" (ebd.: 208). Auch die‐
ses Verhalten wertet Archenholz als eine Eigenschaft, die sich durch alle Schich‐
ten bis hin "zum niedrigsten Pöbel" (ebd.: 204) ziehe, als "das eifrige Bestreben 
einzelner Menschen, das allgemeine Beste zu bewirken"  (ebd.).  Im Subtext zeigt 
sich hier auch die Kritik an den deutschen Verhältnissen, wo der Fürstenstaat und 
hohe Ständeschranken eine solche Beteiligung noch nicht zuließ. Damit wird ein 
zweiter Grundsatz der  Stadtwahrnehmung bei Archenholz und Campe deutlich: 
Die geschilderten Londoner und Pariser Verhältnisse dienen als Kontrastfolie für 
die Zustände in der Heimat, die durchweg kritischer bewertet werden. Das Vor‐
bild der fremden Metropolen wird dazu häufig in leuchtenderen Farben gezeich‐
net, als es die Realität hergab, die durch den Darstellungswunsch überlagert wird. 
Beim  "public  spirit"  handelt  sich  dabei  um  einen  Aspekt  der  gesellschaftlichen 
Selbstorganisation, der nur im engen Zusammenhang mit Aufklärung und indivi‐
dueller Tugend gedacht werden kann – ein Aspekt, der sich in öffentlichen Debat‐
ten und Disputen als "praktische Aufklärung" (Kraus 2006: 672) manifestiert und 
den  Umgang mit  sowie  die  Akzeptanz  von Widersprüchen  und  oppositionellen 
Meinungen  ermöglicht.  Sinnbildlich  deutlich  wird  die  Verbindung  von  Freiheit 
und Öffentlichkeit an Orten wie den von Archenholz beschriebenen Londoner Kaf‐
feehäusern, an denen sie sich  für  ihn gleichsam materialisiert und  in den Raum 
der Stadt eintritt.  Im Gegensatz  zu vergleichbaren deutschen und  französischen 
Einrichtungen würden die Besucher hier keine Ablenkung vom Alltag erwarten, 
sondern Teilnahme  am  gesellschaftlichen  Leben  suchen:  "Hier  geschehen Asso‐
ciationen,  Subsriptionen  Assecurancen,  wetten  und Wechsel‐Negoce.  Hier  wer‐
den Freundschaften gestiftet, Handel geschlossen, Ränke geschmiedet, Hofkaba‐
len gemacht, Bücher und Kunstwerke beurtheilt und patriotische Maaßregeln ge‐
nommen"  (Archenholz  1993:  395).39  Der  enge  Zusammenhang  dieser Handlun‐
gen mit der Schriftkultur der Zeit äußert sich ebenfalls in den Kaffeehäusern:  
[M]an hört keinen Lärm, jedermann spricht leise, um die Anwesenden nicht zu stören, die 
alle insgesamt Zeitung lesen; das große Bedürfnis der Engländer, das alle Kaffeehäuser an‐
fällt. Man  hat  auf  den  am meisten  besuchten manche  dieser  öffentlichen Blätter  acht‐[,] 
auch  zehnfach; überdem  findet man daselbst die besten periodischen Schriften. Die Zei‐
tungen werden  in  ganzen  Jahrgängen  foliantenartig  aufbewahrt,  und  auch diese werden 
häufig gelesen. (Ebd.: 399) 
Ein weiteres Beispiel sind die Marktplätze, auf denen die Kandidaten für die Par‐
lamentswahlen öffentlich auftreten. "Tausende" seien es, die sich hier vorstellten, 
                                                   
39   Hier und  an anderen Stellen wird deutlich,  dass  sich Archenholz'  Schilderungen nur  auf 
einen kleinen Teil der  englischen Gesellschaft beziehen können. Die Aussage  "Man steht 
gewöhnlich spät auf, und bringt den größten Theil des Vormittags auf Kaffeehäusern und 
Spaziergängen zu" dürfte nur auf eine überschaubare Personengruppe zutreffen (ebd.). 
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und  "Hunderttausende" würden  ihren  in  London  ihren  Aufzug  verfolgen  (ebd.: 
22). Deutlich wird hier die Darstellung der Metropolen als Bezugsrahmen für Er‐
eignisse  und Prozesse  – wie  etwa die Wahlen  –  von nationaler Bedeutung. Das 
Londonbild steht somit für ganz England (wie das Parisbild für ganz Frankreich), 
die  Beschreibung  des  Landes  ist  zumeist  eine  Beschreibung  seiner  Hauptstadt, 
die in allen Darstellungen durchschimmert.40 Augenscheinlich ist in der Überprä‐
senz  der Metropolen  erneut  der Unterschied  zu  den  deutschen Verhältnissen  – 
hier gab es keine gemeinsame Hauptstadt, da die deutsche Nation als im Hinter‐
grund stets präsenter Bezugspunkte von Archenholz wie Campe noch weit davon 
entfernt war, in einem gemeinsamen Staatswesen zu leben. 
Auch wenn die Entwicklung in den deutschen Staaten hinter der englischen also 
noch weit zurück liege, gäbe es doch eine Ausnahme: seinen langjährigen Wohn‐
sitz  Hamburg  nämlich,  vom  dem  Archenholz  "das  Bild  einer  Art  England  en 
miniature" (Rieger 1994: 104) entwirft. Hier wäre ein Teil der "englischen Frei‐
heiten"  ebenfalls  verwirklicht,  sei  die  Verfassung  den  englischen  Verhältnissen 
ähnlich, würde vor allem der Rang der Stadt als Handelsstadt zu diesem Zustand 
beitragen. Die Eigenschaften der englischen Hauptstadt werden so auf Hamburg 
übertragen, das als eine Art "deutsches London" erscheint. 
Real‐praktische  Einschränkungen  der  drei  genannten  Ideale  in  England  werden 
vom Autor freilich auch konstatiert, etwa aufgrund verbreiteter Bestechlichkeit bei 
den Parlamentswahlen. Trotz aller anglophilen Begeisterung äußert Archenholz al‐
so bereits in England und Italien ebenso kritische Elemente und zunehmende Zwei‐
fel  an  der  Reformfähigkeit  des  englischen  Systems.  Unter  Bezugnahme  auf  den 
Freiheitsbegriff sollten seine Zweifel schließlich zur Abwendung von England füh‐
ren. Stattdessen sollte er Frankreich ab den 1790er Jahren den Großteil seines pub‐
lizistischen Wirkens  widmen.41  In  der  Überwindung  der Willkür  der  königlichen 
Herrschaft und der politisch‐rechtlichen Angleichung der Stände durch jenen "ewig 
denkwürdige[n] Pariser Tumult" (Maurer 1987: 207) sah Archenholz zunächst die 
Erreichung desjenigen  Ideals von Freiheit und Gleichheit, das bisher England ver‐
körpert hatte – die Bewahrung dieses Ideals erschien im angesichts einer mangeln‐
den Reformfähigkeit  jedoch zunehmend zweifelhaft. Doch auch  in Frankreich  ließ 
die eigene Erfahrung der Jahre 1791 und 1792 – häufig besuchte er die Nationalver‐
sammlung und (anonym) den Jakobinerclub – diese Ansicht ambivalent erscheinen 
und führte in der Rückschau im ersten Band der Minerva des Jahres 1795 zu jenem 
vielzitierten Ausspruch über den "Chamäleon"‐Charakter des Umsturzes: 
Die französische Revolution war von Anfang an ein wahres Camäleon, das sich immer ver‐
änderte, und uns oft in der größten Geschwindigkeit, noch ehe wir den einen Gegenstand 
                                                   
40   Dies  korrespondiert  mit  der  Tatsache,  dass  Archenholz  und  Campe  in  der  Hauptsache 
auch nur die Hauptstädte besuchten. Beschreibungen anderen Regionen finden sich nur in 
geringer Zahl. 
41   Siehe zum Ganzen Rieger (1994): 111ff.; Maurer (1987): 207ff. 
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recht zu beurtheilen vermögend waren, andre Machthaber, andre Grundsätze, und andre 
Resultate aufstellte. (Archenholz 1795: 111)  
Selber zu den Girondisten haltend, waren es besonders die Jakobiner, denen ge‐
genüber Archenholz seine Kritik anbrachte, vor denen er 1792 aus Paris flüchte‐
te, und deren Herrschaft ihn entsetzte. War er als "begeisterter Verehrer der Re‐
volution nach Paris [gekommen]", so machte 
[d]iese  Begeisterung  […]  während  des  Paris‐Aufenthaltes  einer  mehr  oder  weniger  be‐
obachtenden, allenthalben kritischen Sicht Platz, dem Wollen also, ein möglichst objekti‐
ves Bild der Lage zu geben, ein Bild, das den Berichtenden möglichst auszusparen hatte. 
(Kertscher 1997: 33) 
Gleichzeitig  waren  es  nach  seiner  Auffassung  die  frühen  Errungenschaften  der 
Revolution, die den englischen Verhältnissen ihre Grenzen aufzeigten. Und ange‐
sichts der  späteren Drohungen und Kriegsführungen des  revolutionären Frank‐
reichs gegen seine Nachbarn trete auch in England der Wert der Freiheit gegen‐
über der Verteidigung des Landes zurück, ja würden im eigenen Land selbst Me‐
thoden der Jakobinerherrschaft angewandt.42 
Einige  Jahre zuvor hatte sich Campe  in der Erwartung auf den Weg gemacht,  in 
Paris den "rührenden Sieg der Menschheit über den Despotismus" (Campe 1961: 
63) mitzuerleben, wie er es in seiner Reisebeschreibung formulierte – er sah "die 
Morgenröte  einer  neuen  Freiheit  aufgehen"  (Hammer 1983:  28). Das  politische 
Bekenntnis zu den Idealen der Revolution erfuhr so eine quasi‐religiöse Aufwer‐
tung, wie überhaupt religiös‐konfessionelle Fragen  für Campe einige Bedeutung 
besaßen.  Auf  dem Weg  nach  Frankreich  resümiert  er  in  der  Gegenüberstellung 
der besuchten katholischen und protestantischen Städte die Vorteile der für  ihn 
"aufgeklärteren" Konfession, die sich u.a. auch an den wirtschaftlichen Verhältnis‐
sen äußere:  "Und woher dieser Wohlstand, diese größere Kultur und Tätigkeit? 
Aus  zwei  Ursachen:  aus  der  religiösen  und  der  bürgerlichen  Verfassung  […]." 
(Campe 1961: 81).43  
Eng verbunden ist diese Frage mit dem Entwicklungsstand der bürgerlichen Ge‐
sellschaft, die  für Campe ihre bisher höchste Verwirklichung  in Paris  findet. Auf 
der  Reise  erreichen  ihn  die Nachrichten  vom  Sturm  auf  die  Bastille,  und  schon 
hier wird aus einem französischen ein "Weltereignis" – ähnlich, wie die Metropo‐
le an der Seine aufgrund ihrer weit ausstrahlenden Vorbildwirkung in der Folge‐
zeit als "Hauptstadt des […] 19. Jahrhunderts" (G. Oesterle 1988: 354), als "histo‐
risch  gewordene Hauptstadt  der  europäischen Moderne"  (Stierle  1983:  86)  er‐
schien –: "[...] vierundzwanzig Millionen Sklaven werden das Joch der Unterdrü‐
ckung mutig abschütteln und aus gemißhandelten Lasttieren Menschen werden! 
Wohl uns, daß wir diese große Weltbegebenheit erlebt haben!" (Campe 1961: 97) 
                                                   
42   Siehe Maurer (1987): 213ff. 
43   Für eine ähnliche Gegenüberstellung im Kontext der sich an den Aufenthalt in England und 
Frankreich anschließenden Reise über Sachsen nach Böhmen siehe Munke (2014b): 104f. 
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Paris  bildet  für  Campe  mithin  eine  "Topographie  der  Menschheitsrevolution" 
(Garber 1988: 425). Der nationale Aspekt wird von Campe noch einmal überhöht, 
die "Sache des Vaterlandes und der Menschheit" werden eins (Campe 1961: 118). 
Ähnlich wie  bei  Archenholz  erscheinen  konkrete  Orte  im  Raum  als  Symbol  für 
diese Wahrnehmung.  Besonders  die  zahlreichen  neu  eröffneten  Theaterbühnen 
sind es, die Campe hier hervorhebt. Auf "so mancher glänzenden Bühne, worauf 
Talente jedes Fachs sich entwickeln, sich zeigen und öffentlichen Beifall einernten 
können" erfahre die Nation eine "verbessernde Umschmelzung" durch "das neue 
Freiheitsgefühl, durch das glücklich errungene Denk‐, Sprech‐ und Schreiberecht, 
durch  den  fortdauernden  erhitzenden  und  anstrengenden Kampf wider Despo‐
tismus und Tyrannei jeder Art […]" (ebd.: 250).44 
Angesichts  der  Ausweitung  der  Umsturzbewegung  auf  Städte  wie  Tirlemont/ 
Tienen und Löwen/Leuven, die Campe auf der Reise passiert, sieht er die Revolu‐
tion von Anfang an zugleich als eine Zeitenwende, die sich in der Gegenwart ma‐
nifestiert und zugleich ein historisches Ausmaß annimmt: "Das Jahr 1790 wird in 
der  Geschichte  der  Menschheit  eine  neue  Epoche  machen"  (ebd.:  108).45  Das 
französische  Volk  erscheint  ihm  wie  kein  anderes  –  das  "englische  ausgenom‐
men" (ebd.: 139) – aufgrund der weiten Verbreitung aufgeklärten Gedankengutes 
im Land für diesen Umsturz vorbereitet:  
Große  Revolutionen  erwecken  […]  überall  große  Tugenden,  allein  sie  veranlassen  auch 
überall große Abscheulichkeiten. Je aufgeklärter und gebildeter indes eine Nation ist, bei 
der  eine  solche Revolution  sich  ereignet,  desto  geringer  ist  die Zahl der  letzteren, desto 
ansehnlicher und überwiegender die Zahl der ersteren. (Ebd.: 196) 
Aufgrund des Standes des französischen Volkes seien hier kaum solche Abscheu‐
lichkeiten zu erwarten. Das deutsche Volk scheint hingegen auf einen ähnlichen 
Umsturz (noch) nicht gut (genug) vorbereitet, weshalb eine einfache Übertragung 
der Verhältnisse nicht möglich erscheint – auch, wenn das französische zum Vor‐
bild "für alle Völker der Erde" (ebd.: 278) wird. Gleichwohl sieht Campe hier das 
                                                   
44   Dies korrespondiert mit der bei Campe häufig präsenten Metapher von der Revolution als 
einem Schauspiel, die seine Darstellungsform und Wortwahl oft prägt, wie an einer Passa‐
ge  aus  dem  sechsten  Pariser  Brief  deutlich wird:  "Wohl  hat  die  Hoffnung  uns  nicht  ge‐
täuscht! Wohl stehen wir hier vor einer Bühne, wie es in diesem Jahrhunderte wenigstens 
in Europa keine gab, und sehen Schauspiele aufführen, die an Größe und Wunderbarkeit 
kaum  ihresgleichen hatten."  (Campe 1961: 110);  auch bei Archenholz  finden sich  solche 
Bezugnahmen,  der  in  seinen  Theaternachrichten  aus  Frankreich  in  der Minerva  auf  die 
"Vermehrung der Theater" hinweist und die gezeigten Stücke analysiert (siehe Kertscher 
1997: 38ff., Zitat 38). 
45   Verbunden  ist  dies  mit  einer  Bedeutungsänderung  des  Wortes  "Gegenwart"  von  einer 
räumlichen hin zu einer zeitlichen Vorstellung, wie sich auch im Faktor des "Mit‐Erlebens" 
äußert; siehe I. Oesterle (1985): 17ff. 
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"Zukunftsprogramm" auch eines deutschen Bürgertums verwirklicht – für das er 
den Weg der Reform gegenüber dem Revolution bevorzugte46: 
Seine Hauptelemente  sind Freiheit  von Zensur und geerbten Privilegien,  sind Gleichheit, 
Unabhängigkeit  und  Unentgeltlichkeit  der  Justiz,  das  Repräsentativsystem  und  […]  die 
Heiligkeit des Eigentums. (Jäger 1977: 81) 
In der Darstellung von Campe verschmilzt die physische Stadt eher mit der sym‐
bolischen, als dass sie von ihr überschrieben wird. Er ist überwältigt von der "un‐
förmlichen Riesenstadt"  (Campe 1961: 144) Paris,  in der  er  von Menschenströ‐
men mitgerissen wird  und  in  der  das  "Gedränge"  (ebd.:  136),  "Gewimmel"  und 
"Getümmel"  (ebd.:  137)  eines  "menschlichen  Ozeans"  ihm  als  Sinnbild  für  die 
"Zusammenschmelzung  aller  Stände"  (ebd.:  135)  dient. Die  französische Metro‐
pole steht so  für eine neue Form von Öffentlichkeit, die sich auch an konkreten 
Orten  im  städtischen Raum manifestiert  und nicht  nur  im  literarisch‐publizisti‐
schen  Austausch  deutlich wird.47  In  Campes  Interpretation  schimmert  hier  das 
Wissenschaftsideal der Antike durch. Paris  erscheint  ihm als Reinkarnation des 
antiken Athen, wo Wissenschaft und Künste eine vergleichbar große Bedeutung 
genossen hätten. Die Bewohner von Paris sieht er als Wiedergänger der antiken 
Bürgerschaft:  "Ob  es wirklich wahr  ist  […],  daß  ich  in  Paris  bin? Daß  die  neuen 
Griechen und Römer, die ich hier um und neben mir sehe, wirklich vor einigen Wo‐
chen noch – Franzosen waren?" (Ebd. 113).48 Diese Verbindungen gipfeln in einer 
besonders prägenden Überschreibung der gegenwärtigen Städte mit ihren histori‐
schen Vorgängern: Paris  –  das  revolutionäre Paris  zumal  –  erscheint  den  zeitge‐
nössischen  Interpreten  in einer Weiterführung dieser Bezugnahmen dabei häufig 
als eine Art neues Rom, als neue "Hauptstadt der Welt (siehe I. Oesterle 1988). 
Der "Wahrnehmungsschock" (Garber 1996: 225), den er beim Betreten dieser Met‐
ropole erlebte, bereitete Campe auch auf  seine spätere Londonerfahrung vor, wie 
überhaupt  beide  Städte  für  ihn  in  ähnlichen  Dimension  gedacht  werden  –  wenn 
                                                   
46   Siehe zu entsprechenden Tendenzen in der Diskussion der Zeit: Vierhaus (1991): 257ff. 
47   Siehe Sautermeister (1989): 124f. Die Revolution war eben auch eine kulturelle Revoluti‐
on; durch sie "wird das Wissen zum öffentlichen Wissen gemacht, werden die Institutio‐
nen  des  Wissens  öffentliche,  im  Prinzip  jedermann  zugängliche  Institutionen"  (Stierle 
1983: 87) – eine Tatsache, die Campes Begleiter Wilhelm von Humboldt sehr beeinflusste 
und zu Beginn des 19. Jahrhunderts dann stark auf Berlin zurückwirkte; siehe ebd.: 98ff. 
48   Ähnliche Bezugnahmen finden sich auch bei Archenholz, etwa in seiner Ausführungen zu 
öffentlichen Tribunalen in London. Diese lobt er, da "[a]lle Prozesse und Streitsachen […] 
schon  im  alten  Griechenland  und  in  Rom  öffentlich  vorgetragen  und  entschieden  [wur‐
den]" (Archenholz 1993: 12f.). Auch die erwähnten Auftritte der Kandidaten für die Par‐
lamentswahl bezieht er auf die römische Republik zurück (ebd.: 23). – Die Fortsetzung der 
Passage bei Campe aus dem ersten Pariser Brief verweist zudem wiederum auf den Aspekt 
"Schauspiel": "Daß die großen wunderbaren Schauspiele, die  in diesen Tagen hier aufge‐
führt worden sind und noch täglich aufgeführt werden, keine Geschöpfe meiner Phantasie, 
kein Traum, sondern Tatsachen sind?" (Campe 1961: 113). 
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schon nicht ideell, dann zumindest ganz praktisch, wie an einer Bemerkung zur Rei‐
se des Jahres 1802 deutlich wird: "Wenn Du jemals nach Paris oder London kommst 
und von zwei Schritten hörst welche zu machen sind, so halte Dich nur immer auf 
tausend gefaßt" (Campe 1961: 290).49 Vor allem der Zentralwert der Freiheit ist es, 
der sich von Paris aus nun stromartig ausbreiten wird: "Wie wird dieser reißende 
und überfließende Gedankenstrom, der sich aus der reinen Quelle der Freiheit er‐
gießt, in kurzem ganz Europa überschwemmen!" (Campe 1961: 279). 
In der Rückschau des Jahres 1802 hat zwar auch Campe angesichts der 'Terreur'‐
Herrschaft  so  manche  Kritik  an  der  Revolution  und  ihrer  Durchführung  anzu‐
bringen, besonders dann, wenn er einen "wütende[n] Pöbel" (ebd.: 340) am Werk 
sah.50 Doch wie andere – etwa Georg Forster – blieb er von der potentiell welt‐
verändernden  Bedeutung  des  Umsturzes  überzeugt,  den  Begleitexzessen  zum 
Trotz (siehe Vierhaus 1991: 254). Und trotz der langen Umwälzungsphase seien 
die Verhältnisse im Land stabil und herrsche ein vielfältiges Bemühen um die In‐
standsetzungen  dessen,  was  verloren  gegangen  sei.  Die  Zielvorstellungen  von 
"Freiheit  und  Gleichheit"  waren  für  Campe  zumindest  teilweise  umgesetzt.  So 
herrsche eine  "beschränkte Gleichheit der Stände"  (Campe 1961: 351), existier‐
ten die  "Gleichheit der Ansprüche auf  jeden Ehrenposten  im Staate"  (ebd.: 352) 
und eine verfassungsmäßig garantierte "Glaubens‐ und Gewissensfreiheit" (ebd.: 
353). Was wurde nun mit der Revolution gewonnen? "Für die Welt nun  freilich 
[…] bis dahin eben noch nicht viel, für Frankreich hingegen […] mehr, als der üb‐
rigen Welt, wenigstens der europäischen, lieb sein kann" (ebd.: 346f.). Das Paris 
des Jahres 1802 wird für Campe somit vor allem unter dem Blick der Revolution 
wahrgenommen und gedeutet. Die Stadt ist für ihn ohne die Ereignisse von 1789 
nicht denkbar, Paris‐ und Revolutionsbild werden eins (siehe Garber 1988: 447). 
In der Beschreibung des Aufenthaltes 1802 schimmert derjenige von 1789 immer 
wieder durch und prägt die nachfolgende Einordnung entscheidend. 
Die  tatsächlichen  Veränderungen  in  der  Zeit  zwischen  beiden  Besuchen  zeigen 
sich für Campe in einem weiteren palimpsesthaften Phänomen. In der Zwischen‐
zeit war es zu konkreten Überschreibungen von Orten im öffentlichen Raum, zur 
Umbenennung von Straßen‐, Platz‐ und Brückennamen gekommen. Als Beispiel 
dient ihm u.a. die Pont de la Concorde, die den größten Platz der Stadt – den Place 
de  la Concorde, wo im Zuge der Revolution eine Freiheitsstatue errichtet wurde 
und wo während der Terrorherrschaft die öffentlichen Hinrichtungen stattfanden 
– mit dem Palais Bourbon verbindet. Dort tagte seit 1798 mit dem in der Direk‐
                                                   
49   Zu bedenken ist hierbei auch, das die deutschen Reisenden aus ihrer Heimat zumeist klei‐
nere Städte gewohnt waren, die sich mit den Metropolen London und Paris kaum messen 
konnten  –  das Reiseerlebnis war  entsprechend  ein  ganz  anderes  als  etwa  im  Fall  engli‐
scher und französischer Reisender; siehe dazu Wuthenow (1988). 
50   Zur Terrorherrschaft der Jakobiner von Mitte 1793 bis Mitte 1794 siehe Thamer (2013): 
76ff.; Kuhn (2011): 109ff. 
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torialverfassung von 1795 errichten Conseil des Cinq­Cent die erste Kammer des 
Parlaments.51  Die  Brücke  steht mithin  symbolisch  für  verschiedene  Phasen  der 
Revolution. Einst hatte sie Pont Louis XVI geheißen und war schließlich Pont de la 
Révolution  getauft  wurden.  Im  Volksmund  trug  sie  zur  Zeit  des  zweiten  Paris‐
Aufenthalts nun häufig wieder den Namen des Königs (Campe 1961: 294), offizi‐
ell sollte sie diesen Namen wieder in der Phase der Restauration zwischen 1815 
und 1830 tragen – die Vergangenheit schimmerte hier immer wieder durch.  
Anders als bei Archenholz konnte für Campe zu Beginn des 19. Jahrhunderts auch 
England noch ein Vorbild der Freiheit sein. Voraussetzung hierfür waren für ihn 
im Sinne seines pädagogischen Programms Tugenden wie Ordnung, Wohlhaben‐
heit, Reinlichkeit, Erhaltungssorgfalt, Rechtlichkeit, die er an den Engländern lobt 
– wiederum im zumeist impliziten, gelegentlich aber auch im expliziten Vergleich 
zu den deutschen Verhältnissen. Sie sind es, die politische Freiheit erst möglich 
machen. Es steht für ihn außer Zweifel, "[…] dass man, um f r e i  zu sein, damit an‐
fangen müsse, t u g endh a f t  zu sein" (Campe 1803b: 104). Und weiter heißt es: 
Es ist mit den Staaten, wie mit den einzelnen Menschen; mit der bürgerlichen Freiheit, wie 
mit der sittlichen. Beide bestehen in der Herrschaft der Gesetze […] und in dem unbeding‐
ten Gehorsam, welchen denselben geleistet wird. Beide  sind also ohne Tugend gar nicht 
denkbar. (Ebd.: 104 f.) 
Verbunden wird dies mit einer impliziten Kritik an den Entwicklungen der Fran‐
zösischen Revolution, deren ursprüngliche Ziele er auch weiterhin unterstützte: 
Der unsittliche  einzelne Mensch  ist  ein  Sklav  [sic]  seiner Leidenschaften; das unsittliche 
Volk  (wie  vollkommen  seine  Verfassung  auch  immer  sein  mag)  ein  Spielwerk  und  ein 
Knecht der Herrschsüchtigen, die […] sich an seine Spitze zu drängen wissen. Diese Vor‐
männer  […]  sind ohne Ausnahme,  entweder  Schwärmer,  die  nicht wissen, was  sie  thun, 
oder  listige Betrüger, die unter dem Scheine der Befreiung dem Volke schwerere Ketten 
bereiten, als diejenigen waren, die es bis dahin trug. Die neueste Weltgeschichte hat diese 
Wahrheit ausser allen Zweifel gesetzt. (Ebd.: 105) 
Auf die "englische Freiheit" nimmt der Autor mehrfach Bezug. Denn 
nie gab es, wenigstens in Europa, eine andere [Verfassung], in welcher die verschiedenen 
Gewaltszweige weiser beschränkt und zu einem vollkommneren Gleichgewichte mit ein‐
ander verbunden gewesen wären; und nie befand sich ein Volk unter seiner Verfassung, 
im Ganzen  genommen,  und  in  jeder wichtigen Rücksicht  besser,  als  das Englische unter 
der seinen. (Campe 1803a: 102f.)  
Im Unterschied zu Archenholz und seiner Abwendung von England lässt sich bei 
Campe eine konstante idealisierende Wahrnehmung feststellen, die auch mit sei‐
nem  viel  kürzeren  Aufenthalt  in  London  zusammenhängen mag.  Deutlich  wird 
dies in seinen Gedanken zur "Gleichheit":  
                                                   
51   Das Palais  ist  bis  heute der  Sitz der  französischen Nationalversammlung.  Zur  Spätphase 
der Revolution siehe Kuhn (2011): 130ff.; Thamer (2013): 103ff. 
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Denn als Mensch und Bürger, und außerhalb der Amtsverhältnisse, sind hier [in England] 
alle einander gleich; und alle geben sich das auch auf die ungezwungenste Weise und ohne 
dass es im geringsten auffällt, einander zu erkennen. (Ebd.: 177)  
Es herrsche also ein Zustand der Gleichheit,  "[…] dessen hier  […] der Geringste, 
wie  der  Vornehmste,  sich  zu  erfreuen  hat"  (ebd.:  168).  Manifest  werden  diese 
Verhältnisse  am  englischen  Parlamentarismus  und  im  Parlamentsgebäude  von 
Westminster, das er gegen Ende seines Englandaufenthaltes kurz besucht hatte. 
Bei  seinen  entsprechenden  Ausführungen  stützte  er  sich  aber  nicht  auf  diesen 
Besuch, sondern auf Gebhard Friedrich August Wendeborn (1742‐1811), den  in 
London  wirkenden  deutschen  Prediger  und  publizistischen  Konkurrenten  von 
Archenholz, den er mehrfach zitiert.52 Neben die Überschreibung der Stadtwahr‐
nehmung  durch  die  eigenen  politischen  Wunschvorstellungen  und  Ideale  tritt 
hier die Überformung dieser Wahrnehmung durch die Erfahrungen anderer, aber 
auch  deren  Fortschreibung.  Campe  greift  auf  die  Schilderung  eines  anderen 
Londonreisenden  zurück,  der  ihm  als  Gewährsmann  vertrauenswürdig  scheint. 
Der  eigene Besuch wird  nicht  dazu  genutzt,  dessen  Interpretation  zu  hinterfra‐
gen. Sie wird stattdessen übernommen und weiter tradiert. 
Deutlich  wird  in  diesem  Zusammenhang  einmal  mehr  die  Gegenüberstellung 
deutscher  und  englischer,  aber  auch  erneut  französischer  und  englischer  Ver‐
hältnisse,  gerade  in Bezug  auf  Campes  früheren Parisaufenthalt.  So  sieht  er  die 
englische Verfassung als "[…] noch immer die erste und beste in Europa [an]; weil 
ein böses Verhängnis wollte, dass die Franzosen die gute Gelegenheit, die sich ih‐
nen darbot, eine noch vollkommenere zu machen, unbenützt vorbeigehen lassen 
mussten."  (Campe  1803a:  244f.)  Gleichwohl  konstatiert  er  auch  für  England 
schon  manche  "Einbrüche"  und  "Durchlöcherungen",  wobei  diese  "Einbrüche" 
durch tugendhaftes Handeln und Wahl von unbestechlichen Volksvertretern wie‐
der bereinigt werden könnten. (Ebd.: 103f.)  
Kritik  äußert  Campe  auch  an  der  "Selbst‐  und  Habsucht  mancher  Deutsche[r] 
Herrscher"  (ebd.:  168)  gegenüber  den  idealisierten  großen  englischen  Monar‐
chen  und  an  der  Zersplitterung  der  deutschen  Staatenlandschaft  im  Vergleich 
zum Zusammenstehen der Engländer gegen alle äußeren Feinde, mögen die inne‐
ren Konflikte auch noch so groß sein: 
In dem Augenblicke, da das erste feindliche Schiff an seiner Küste ankerte, und der erste 
feindliche Krieger den Fuß auf seinen Boden setzte, würde man die ganze [englische] Völ‐
kerschaft unter den Waffen und völlig entschlossen sehen, Gut und Blut und Leben für sei‐
nen König, seine Verfassung und sein Vaterland aufzuopfern. (Ebd.: 188) 
Anders  als  bei  Archenholz,  der  angesichts  der  Bedrohung  von  außen  die  Ein‐
schränkung der Freiheit im Innern bedauerte, stellte für Campe die Einigkeit des 
                                                   
52   Zu  Wendeborn  siehe  einführend  Kraus  (2006):  674‐684;  Robson‐Scott  (1953),  163ff.; 
Maurer  (1987):  218ff.  Eine  Reihe  der  relevanten  Passagen  ist  abgedruckt  bei  Maurer 
(1992): 281ff.; 459ff. 
74  Martin Munke 
Volkes einen Wert an sich dar – ein Aspekt, den er sich für Deutschland stark er‐
hoffte und mit seinem pädagogischen Programm erreichen wollte, so dass er hier 
"Einheit" vor "Freiheit" setzte.53 
5.  Bündelungen 
Einmal  mehr  wird  damit  deutlich,  dass  die  Wahrnehmung  der  Verhältnisse  in 
London/England  und  Paris/Frankreich  für  Campe,  aber  auch  für  Archenholz, 
stark durch die Kontrastfolie der heimischen Erfahrungen geprägt und durch die 
entsprechenden Erfahrungserwartungen  in vielem überschrieben wurde. Die ei‐
genen politischen und  gesellschaftlichen Überlegungen  sowie  die Darstellungen 
anderer, vorangegangener Beobachter bilden die Voraussetzung für die Deutun‐
gen der Verhältnisse und Geschehnisse  in den besuchten Städten.  Jenseits  fakti‐
scher Beobachtungen sind es also vor allem die eigenen Prädispositionen der Au‐
toren,  ihre Vorstellungen  von  "Freiheit  und Gleichheit",  die  ihr Bild  von beiden 
Städten und Ländern bestimmen. 
Für Campe etwa schienen "[a]bstraktes Aufklärungsziel und vorgefundenes Revo‐
lutionsergebnis  […]  zur Einheit  gekommen  zu  sein"  (Hentschel  1999:  108).  Für 
ihn  waren  "Aufklärungsutopie  und  Revolutionsprozess  […]  deckungsgleich,  es 
gibt  keinen  jenseits  der  Revolution  anzusiedelnden  Freiheits‐  und  Gleichheits‐
raum" (Garber 1988: 426; siehe auch Hammer 1983: 29). Bei alledem verstanden 
sich  vor  allem  Archenholz,  weithin  aber  auch  Campe  –  anders  als  etwa  Georg 
Forster – als Beobachter, Chronisten und Kommentatoren; der "Wille zur revolu‐
tionären Tat  [war  ihnen] völlig  fremd" (Ruiz 1990: 205).54 Die dabei entstehen‐
den Palimpseste sind somit aufschlussreich dafür, wie deutsche Intellektuelle des 
späten 18.  Jahrhunderts,  und  somit  ein  kleiner Teil  der deutschen Bevölkerung 
jener Zeit, sich und ihre Welt sahen, und wie sie ihre Hoffnungen und Wünsche zu 
transportieren suchten. 
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